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DENKMALWISSEN

Das schwindende Erbe von Karl Kaiser
Wie ein Thüringer Schieferdecker das Esslinger 
Stadtbild prägte

Olga Arkhipkina

Wandert man durch die Gassen Esslingens, so fällt auf, dass sich im Stadtbild Häuser 
mit Verkleidungen befinden, die so gar nicht zur Region passen. Eher erinnern diese 
Schieferfassaden an Ortschaften im Frankenwald oder im Rheinland. Wie und vor 
allem mit wem der Schiefer nach Esslingen kam, thematisiert dieser kurze Beitrag.

Prolog
„Im Jahre des Heils 1908 wurde die seit vielen 
Jahren unbenutzt dastehende Barfüßerkirche in 
Eßlingen unter der Bauleitung der Herren Archi-
tekten Albert Benz u. Herrmann Falch u. des 
Herrn Kirchenpflegers Ritzele einer gründlichen 
Renovation unterzogen.“ Mit diesen Worten be-
ginnt der Text in der 2002 letztmals geborgenen 

Zeitkapsel aus dem Turm der Franziskanerkirche. 
Der Verfasser ist ein gewisser Karl Kaiser, Schie-
ferdeckermeister, dessen Wohn- und Geschäfts-
haus sich schräg gegenüber der Kirche befindet. 
Der Schauplatz Esslingen ist Hunderte Kilometer 
von den für die Dachdeckung geeigneten Schie-
fervorkommen entfernt. Doch der Verfasser ist 
nicht auf der Durchreise, er ist ortsansässig. Der 
zu dem Zeitpunkt 51-jährige Kaiser stammte zwar 
aus Steinach, einer Gemeinde im Herzogtum 
Sachsen-Meiningen (heute in Thüringen), doch 
seit 1888 nennt er Esslingen seine Heimat. Eine 
Stadt, in der noch knapp 100 Jahre nach seinem 
Tod die Spuren seiner Handwerkskunst im Stadt-
bild erkennbar bleiben und doch vom Verschwin-
den bedroht sind.

Wer war Karl Kaiser?
Als Persönlichkeit ist er heute schwer zu greifen. 
Schriftliche Quellen zu und von Kaiser sind rar. 

„Nicht Gold, Silber und Edelsteine
Sind’s, die ich hier anbieten kann,
Doch auf den Türmen groß und kleine,
Da stell’ ich sicher meinen Mann.
Ich deck’s Dach mit bestem Schiefer,
Auch Wettergiebel gut und fein.
Hat Holzcementdach jemand lieber,
Erbiet ich mich! Und sag nicht: Nein!“

Anzeige Karl Kaiser, Schieferdecker 1892 
(Gedicht aus dem Esslinger Adressbuch  

von 1892, Stadtarchiv Esslingen)
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1  Exemplarische Auswahl-
von entfernter Schmuck- 
und Wandverkleidung im 
Bereich der Stadt Esslingen. 

Neben der Turmkapsel gibt es im Esslinger Stadt-
archiv noch ein Baugesuch für einen Bauschup-
pen, das Beibringungsinventar zur Eheschließung 
1888 sowie ein paar Rechnungen an die Stadt.
So viel ist zu sagen: Georg Karl Philipp Kaiser wird 
am 6. Februar 1857 in Steinach als zweites von 
drei Kindern von Margarethe und Christian Kaiser, 
einem Bergmann, geboren. Der Vater verstirbt 
schon 1870. Der junge Karl macht eine Lehre 
zum Schieferdecker, wann und wo ist unbekannt, 
und geht auf die Walz. Der im Esslinger Stadtkreis 
kursierenden „Legende“ nach verliebt sich der 
junge Handwerker auf der Durchreise in Maria 
Rommel, die Tochter eines Alfdorfer Schmiede-
meisters, und verspricht wiederzukommen. 1888 
löst Kaiser sein Versprechen ein, Maria und er 
heiraten. Als Wohnort wählt die junge Familie 
Esslingen am Neckar. In die Ehe bringt er 1000 
Mark aus dem väterlichen Erbe ein (1890 liegt ein 
durchschnittlicher Jahresverdienst bei circa 600 
Mark) und gründet damit den ersten ortsansässi-
gen Dachdeckerbetrieb Esslingens gemäß den 
historischen Adressbüchern (noch heute existiert 
er unter dem Namen Grüner Dach vor Ort). Von 
1889 bis 1902 bekommt das Ehepaar Kaiser acht 
Kinder: Der einzige Sohn verstirbt, während die 

sieben Töchter alle das Erwachsenenalter errei-
chen. Um seine wachsende Familie unterzubrin-
gen, kauft Karl Kaiser spätestens 1892 ein Haus 
in der Franziskanergasse 17, 1908 das Haus ne-
benan unter der Nr. 15; er züchtet Kaninchen, 
baut 1901 einen Lagerschuppen für seinen Be-
trieb südlich der Innenstadt, seine Töchter gehen 
auf die höhere Schule – er führt vermutlich ein 
bürgerliches Leben. Fleißig inseriert er seinen Be-
trieb im Esslinger Adressbuch: Von 1892 bis zu 
seinem Tod 1927 wird in keiner Ausgabe eine 
Annonce für Karl Kaiser, Schieferdeckermeister, 
fehlen – sein Steckenpferd: Schmuckverkleidun-
gen von Fassaden aus verschiedenfarbigem 
Schiefer. Es ist anzunehmen, dass das Geschäft 
ab 1888 für Kaiser finanziell erfolgreich läuft, so-
dass er weitere Schieferdecker aus der alten Hei-
mat anheuern kann. Zeitweise unterhält er eine 
zweite Filiale in Tübingen. Ab 1900 gründen sei-
ne Gesellen Konkurrenzbetriebe. Den Betrieb 
verkauft Kaiser aus Mangel eines Nachfolgers im 
familiären Umfeld vermutlich 1924 an seinen Vor-
arbeiter Christian Rothenberger, ebenfalls einen 
Steinacher. Zu dem Zeitpunkt gibt es in Esslingen 
schon vier Dachdeckerbetriebe. Am 13. Februar 
1927 stirbt Kaiser siebzigjährig gemäß der Todes-
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anzeige nach „schwerem, mit großer Geduld er
tragenem Leiden“.
Bis zum Ersten Weltkrieg entstehen durch Karl 
Kaiser und ab 1900 auch durch seine Konkurren-
ten mindestens 180 Fassadenverkleidungen in 
Esslingen und seinen Filialorten (Abb. 4). Die Band-
breite reicht dabei von einfachen Deckungen mit 
einer Schiefersorte und Zierbändern bis hin zu 
komplexen farbigen Mustern mit Jahreszahlen 
und Initialen der Bauherren. Wie weit Kaisers 
Wirken und Einfluss auf das Stadtbild Esslingens 

und darüber hinaus gereicht hat, ist noch zu er-
forschen. Fassaden ähnlicher Formensprache tau-
chen von Bietigheim-Bissingen über Ostfildern 
und Uhingen bis nach Hechingen im Zollernalb-
kreis sowie Bartholomä im Ostalbkreis auf.

Grundlegendes zu Schiefer
verkleidungen
Die breitere Verwendung des Schiefers im 19. Jahr-
hundert ging Hand in Hand mit der Industrialisie-
rung voran. Was vorher als Luxusgut galt und 

2  Kulturdenkmal in Ess
lingen-Zell mit einer Spitz-
winkelschablonendeckung.
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3  Wandverkleidung mit 
Octagonschablonen in 
Esslingen-Wäldenbronn, 
abgenommen.

hauptsächlich zur Anwendung auf Kirchen- und 
Schlossdächern kam, wurde plötzlich für mittel-
ständische Bauherren erschwinglich und mancher
orts durch Bauvorschriften notwendig. Ermög-
licht wurde der großflächige Einsatz des Schiefers 
für Dach- und Wandverkleidungen zudem durch 
Innovationen in den Produktionsabläufen und bei 
den Werkzeugen. So konnte durch die soge-
nannte Schieferschere und Schablonen für die 
einzelnen Decksteine die Produktion vereinheit-
licht und gesteigert werden. Durch den stetigen 
und sich durch die Reichsgründung 1871 be-
schleunigten Ausbau des Schienennetzes konnte 
das Material deutschland- und europaweit gelie-
fert werden, auch in Regionen fernab der Abbau-
gebiete bis nach Riga – oder eben Esslingen. In 
der Stadt am Neckar findet man bevorzugt die 
Formen Spitzwinkel (Abb. 2) und die altdeutsche 
Deckung. Vereinzelt begegnen einem auch Octa-
gones (Abb. 3), Fischschuppen sowie Rechteck-
schablonen.
Vor Ort konnte der Schieferdachdecker den gelie-
ferten Schablonenschiefer oder die Schieferplat-
ten für die altdeutsche Deckung zur Wandverklei-
dung verarbeiten. Dafür muss zuerst eine 
Holzschalung auf das zu verkleidende Bauteil 
angebracht werden. Heutzutage kommt auf die-
se noch eine dampfdiffusionsoffene Folie. Zu Kai-
sers Zeiten wurden jedoch die Decksteine direkt 
auf den Brettern befestigt. Gearbeitet wurde von 
unten nach oben. Ob die Gebinde, das heißt die 
Schieferreihen, von links oder rechts gelegt wer-
den, hängt von der Wetterrichtung ab. Je nach 
Form der Decksteine variiert die Löcheranzahl zur 
Befestigung. Gleichbleibend ist, dass die Befesti-
gungslöcher durch eine Überdeckung mit be-
nachbarten Schieferplatten abgedeckt werden. 
Muss ein Deckstein oder eine Platte nachgearbei-
tet werden, so wird diese aufliegend auf der so-
genannten Haubrück mit dem Schieferhammer in 
Form gebracht. Dabei ist die Hiebrichtung zu 
beachten. Geschieht dies nicht, wird die Lebens
dauer des Schiefers gemindert. Am Ende der 
Arbeiten setzte der Schieferdachdecker den 
Schlussstein. Auf der Rückseite vermerkt er tradi-
tionell das Datum der Fertigstellung sowie seinen 
Namen.
Entscheidend für die Dauerhaftigkeit der De-
ckung ist neben der sauberen Ausführung die 

Schieferqualität – so ist dunkler Schiefer üblicher-
weise wetterbeständiger als der grausilberne 
Schiefer. Auch die Wahl der Nägel spielt eine Rol-
le. Ist der Nagel von minderer Qualität, rostet er 
beispielsweise. So kann der Deckstein schon vor 
Erreichen seiner Lebensdauer abrutschen. Im his-
torischen Kontext werden noch heute bevorzugt 
Kupfernägel verwendet.
Die Ornamentik bei einer Schmuckfassade muss 
sorgfältig geplant werden, vor allem wenn mit 
Schiefer unterschiedlicher Farbe gearbeitet wird. 
Wie komplex sie ausfällt, hängt von dem Können 

Denkmalwissen
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und der Kreativität des einzelnen Handwerkers 
ab. Die Wahl des Dekors ermöglicht dabei Rück-
schlüsse auf die Herkunft des Schieferdeckers. 
Während beispielsweise in den rheinischen Ge-
bieten die Variation durch die Form der Deck-
steine erreicht wird, wurde im Thüringischen 
Schiefergebiet mit unterschiedlich farbigem 
Schiefer oder Stanniolmalerei akzentuiert. So 
finden sich noch heute im Gebiet des Thüringer 
Waldes beziehungsweise des Frankenwaldes 
Häuser, die ihren Verwandten in Esslingen glei-
chen. In Kaisers Repertoire finden sich einfache 
bis komplexere Formen, häufig waren es geo-
metrische Muster, aber auch florale oder land-
wirtschaftliche Motive. Einzelne Bauherren be-
stellten ihre Initialen und/oder das Deckungsjahr 
als Schmuck.

Mutmaßliche Kosten und Dauerhaftig-
keit einer Schieferfassade
Die Kosten für eine solche Wandverkleidung 
müssen in einem überschaubaren Bereich  gelegen 
haben. Zu Kaisers Kunden zählten neben den Kir-
chen hauptsächlich Weingärtner, Wirte und 
Handwerker. 1908 betrug der Lohn eines Gesel-
len 55 Pfennig die Stunde. Bei acht Stunden Ar-
beit sind die Arbeitskosten 4,40 Mark pro Tag. 
Die Materialkosten betrugen pro Quadratmeter 
etwa 6 Mark. Man nehme einen Giebel mit Fläche 

von 80 qm, dann betragen die Gesamtkosten für 
das Material 480 Mark. Mit den dazugehörigen 
Arbeitskosten kann man den Preis einer Giebel-
verschieferung maximal auf etwa ein Jahresdurch-
schnittseinkommen schätzen. Über Rücklagen in 
solcher Höhe musste jemand erst verfügen, je-
doch relativieren sich die Kosten, wenn man die 
Langlebigkeit des Materials miteinrechnet. Im 
Gegensatz zu herkömmlichen Ziegeldeckungen, 
deren Lebensdauer circa 50 Jahre beträgt, geht 
man bei Schiefer von mindestens 100 Jahren aus. 
Vermutlich war das ein beliebtes Argument bei 
den Verkaufs- und Werbebemühungen des 
Schieferdachdeckers. Schmücken und sparen, so 
gewann Karl Kaiser manch einen Schwaben als 
Kunden. Und schaut man auf den Bestand, so 
spricht die Bilanz für sich – die heute noch über-
lieferten Fassaden in Esslingen und Umgebung 
haben ein Alter von 111 bis 136 Jahren.

Historische Schieferverkleidungen 
Esslingens heute
Von den bisher bekannten Wandverkleidungen 
sind mehr als die Hälfte heute nicht mehr vorhan-
den (Abb. 1). Sie sind entweder abgenommen 
oder die Häuser, an denen sie angebracht waren, 
abgebrochen worden. Einige Verkleidungen wur-
den schon während des Zweiten Weltkriegs zer-
stört, viele mussten dem Erneuerungsdrang der 

4 Die Schieferproduktion 
bricht im Ersten Weltkrieg 
ein und erholt sich erst in 
den 1930er Jahren. Karte 
mit aktuell bekannten 
Schieferfassaden Esslingens 
(Grundlage LGL, www.lgl-
bw.de).

Zustand der Schieferdeckungen
× Gebäude abgebrochen (27 %) 
× Vollständig entfernt (33 %) 
• Erhalten (33 %)
• Erneuert (7 %)
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1970er und 1980er Jahre weichen, andere ver-
schwanden infolge der günstigen Immobilienkre-
dite in den 2000er Jahren. Aktuell stellt neben 
dem Alterungsprozess der Siegeszug der ge-
dämmten Fassade die nächste Gefährdung der 
Wandverkleidung dar. Dabei sind die Fassaden 
durchaus sanierbar: Die durch abgefallene oder 
verwitterte Decksteine entstandenen Lücken kön-
nen durch spezielle Reparaturhaken wieder ge-
schlossen werden.
Während die Objekte im Bereich der Esslinger Ge-
samtanlage besonderen Schutz genießen, sind 
vor allem Fassaden in den ehemaligen Filialorten 
und heutigen Stadtteilen verschwunden. Ein-
drücklich kann das am Beispiel Wäldenbronn dar-
gestellt werden: Von den ehemals mindestens 20 
Schmuckfassaden ist heute nur noch eine einzige 
übrig. Doch auch die Erneuerung birgt Gefahren 
– so wird meist ohne den ursprünglichen Dekor 
gedeckt (Abb. 5). Die so prägnante historische 
Formsprache des thüringer Schieferdachdeckers 
Karl Kaisers wird somit im Stadtbild nach und 
nach für immer verloren gehen.� 

5  Schmuckgiebel in der Zwerchgasse 6, um 1978.  
Bei der Neueindeckung wurde der Dekor nicht wiederhergestellt.
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Glossar
Altdeutsche Deckung Die Königsdisziplin 
unter den Schieferdeckarten. Üblicherweise 
kommt sie bei Dächern zur Anwendungen. 
Dabei werden Decksteine abhängig von der 
Dachneigung diagonal verlegt, wobei die 
Platten von unten nach oben kleiner wer-
den. Die Decksteine müssen dafür individuell 
behauen werden. Neben dem Wetterschutz 
dient eine solche Dachdeckung zur Wasser-
ableitung. Auch bei Fassaden ist sie anwend-
bar, dort jedoch meist mit gleichgroßen 
Decksteinen, die horizontal verlegt werden.
Octagone Schieferplatten mit gestutzten 
Ecken an der unteren Seite. Trotz der Na-
mensgebung (octogon = Achteck) haben 
Octagones nur sechs Ecken (vgl. Abb. 3).
Staniolmalerei Historische Technik zur Ge-
staltung von Schieferfassaden im Thüringi-
schen und Fränkischen Raum. Dafür wer-

den mithilfe von Schablonen Figuren, 
Schriftzüge und Ornamente aus Zinnfolie 
ausgestanzt und mit Leinölfirnis auf die 
Schieferplatten geklebt. Nach dem Trock-
nen haftet die Zinnfolie fest auf dem Schie-
fer. Mit der Zeit erhält die ursprünglich 
hochglänzende Folie eine matt-silbergraue 
Patina. Es handelt sich somit um keine Mal-
technik im herkömmlichen Sinne.
Spitzwinkel Schieferplatten mit spitzen 
Ecken an der oberen und unteren Seite. 
Durch die Überdeckung entsteht der Ein-
druck, dass Rauten verlegt wurden. Es han-
delt sich jedoch um Sechsecke (vgl. Abb. 2).
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